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LGBT

om Glamour
zur Normalitat

Einst fichiert, heute hofiert: Homosexualitat
scheint bis in die Chefetagen hinein zur Normalitat
geworden zu sein. Aber das stimmt nur halb. '

Die glamourdsesten Jungs sind heute hetero. Selbstdarstel-
lerisch, wie aus dem Ei gepellt, treffen wir sie in der Bar und
im Club. Vor ein paar Jahren hitten ihre Vorginger ein sol-
ches Auftreten noch himisch kommentiert: «So schwull».
Zwar gibt es das Schimpfwort auf den Pausenplitzen nach
wie vor. Doch seine einst klar sexuelle Bedeutung hat es ein
schones Stiick weit verloren. «Schwul» ist heute fast alles: von
schlecht tiber langweilig bis zu intellektuell.

In den Siebziger Jahren waren es die homosexuellen
Minner selber, die sich des Schimpfworts bemichtigten: Je
selbstverstindlicher «schwul» verwendet werde, desto mehr
nehme es dem Begrift den diskriminierenden Charakter. Der
Lauf der Zeit hat diese These bestitigt. Lingst ist schwul,
im Sinne von homosexuell, auch in der «NZZ» salonfihig.
Die Wahrnehmung in der Gesellschaft, aber auch das Selbst-
verstandnis der Betroffenen hat sich markant verindert. Aus
den «<Homophilen», <Homosexuellen» und «Schwulen» sind
«Gays» geworden. Die Lesben sind in vielen Belangen sogar
der wahrnehmbarere Teil der Community. Und zur aktuellen
LGBT-Community gehdren mehr: Lesbian, Gay, Bisexual
and Transgender People.

Aus Engagement wurde Dekoration

Das Community-Denken bleibt nicht ohne Folgen fiir das
Selbstverstindnis der einzelnen Gruppen. Je breiter das Pub-
likum in der Bar, je gemischter das Volk auf dem Dancefloor,
desto unklarer wird, wer wo dazugehért. Die glamourtse
Drag-Queen, die im Schwulenclub die Gastgeberin spielt,
steht neben der «echten» Frau, der eleganten Lesbe. Der
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sportliche Junge, der mit seinem breiten Lachen die Schwu-
lenherzen zum Schmelzen bringt, ist womdglich ein Mad-
chen, das gerne in die Bubenrolle schliipft.

Girls und Boys haben es heute dank dieser breit gewor-
denen Szene aber bloss vermeintlich einfacher, ihre vom
Mehrheitsverhalten abweichende Identitit zu finden. Das
Coming-out ist trotz lesbischer und schwuler Vorzeigestars
im Fernsehen und in der Politik nicht viel leichter geworden.
Der Konflikt, zu einer Minderheit zu gehoren, muss nach
wie vor durchgestanden werden — auch wenn man danach
meistens in einer breitgeficherten Community seinen Platz
findet, in der es viele Facetten gibt, vom Emo-Boy iiber die
Mode-Lesbe bis zum Macho.

In diesem Punkt hat sich die Community wohl am meis-
ten gewandelt. In den 1930er-Jahren trafen sich ein paar
Schwule noch klandestin in einem St.Galler Café, und als
einer aus der Gruppe sich unter den damals strengen Sittenge-
setzen etwas zuschulden kommen liess, wurde gleich die gan-
ze Gruppe vor Gericht gestellt. Als die Schwulenbewegung
der frithen 1970er-Jahre sich im «Alternativzentrum» oder un-
ter den Fittichen der Linken in der Schwertgasse traf, notierte
der Staatsschutz, wer da ein- und ausging. Der dussere Druck
schweisste aber auch zusammen und brachte so viel Energie,
dass es Schwule und Lesben waren, die die ersten Parties in
der Grabenhalle in den frithen Achtzigern organisierten —in
einer Zeit, als in der Halle noch geturnt wurde und vor jedem
Fest der Boden aufwindig abgedeckt werden musste.

Die Beteiligten, aber auch die Hetero-Freund_innen
sonnten sich im Glamour: Man kann also doch etwas indern



— QUEER
bedeutet im Englischen soviel wie «anders»,

«von der Norm abweichend» und wurde anfénglich haupt-
séichlich als Schimpfwort fir homosexuelle Menschen be-
nutzt. Durch die politische Bewegung wéhrend der Aids-
Krise, fand eine Neubewertung des Wortes statt. Heute steht
queer fiir alle Geschlechterrollen, Geschlechtsidentitéten
und sexuellen Orientierungen, die nicht der — heteronorma-
tiven Gesellschaft entsprechen.

— QUEER THEORY
ist eine Kulturtheorie, welche die sexuelle und
geschlechtliche Identitét nicht als naturgegeben sieht, son-
dern sie als sozial-kulturell konstruiert definiert. Geschlecht,
soziale Geschlechterrollen und sexuelles Begehren in Bezug
auf Zweigeschlechtlichkeit und — Heteronormativitét werden
dabei kritisch hinterfragt.

— REGENBOGENFAMILIE
ist eine Familie, bestehend aus mindestens

einem homosexuellen Elternteil. Regenbogenfamilien sind
in der Gesellschaft noch nicht akzeptiert, und es fehlen wich-
tige juristische Rahmenbedingungen fir Themen wie Unter-
haltspflicht, Sorgerecht oder Anspruch beim Todesfall des
leiblichen Elternteils. Aktuell ist die Motion «Stiefkindadopti-
on fiir gleichgeschlechtliche Paare», die im Sténderat knapp
aufgenommen wurde und jetzt vor den Nationalrat kommt.
Es wird geschétzt, dass in der Schweiz gegenwértig circa
6000 Regenbogenkinder aufwachsen.

— TRANSGENDER

ist ein Oberbegriff fir Menschen, die sich ihrem
biologischen Geschlecht nicht zugehérig fihlen und die von
der Gesellschaft gesetzten Geschlechtergrenzen durchbre-
chen. Transgender umfasst nicht nur Transmenschen, sondern
alle Gender, die nicht den zweigeschlechtlich geprégten
Geschlechterrollen entsprechen und sich irgendwo dazwi-
schen befinden.

— TRANSSEXUALITAT

ist eigentlich ein falsch verwendeter Ausdruck.
Die Selbstdefinition von Menschen, die sich nicht mit ihrem
biologischen Geschlecht identifizieren kénnen und ge-
schlechtsangleichende Massnahmen vornehmen, lautet
Trans*. Denn Trans* hat nichts mit Sexualitét oder sexueller
Orientierung zu tun. Einen Menschen, der in einem ménnli-
chen Kérper geboren wurde, sich aber als Frau identifiziert,
nennt man Transfrau. Ein Transmann identifiziert sich als
Mann, hat aber weibliche Geschlechtsmerkmale.

— TRANSVESTISMUS
definiert Menschen, die zeitweise gegenge-

schlechtliche Kleidung tragen, dies aber nicht wie — Drag
Queens und — Drag Kings als Show présentieren. Im Gegen-
satz zu — transsexuellen Menschen wollen sich Transvestiten
keiner Hormonbehandlung unterziehen. Sie leben meistens
in der Rolle, die ihnen durch ihr biologisches Geschlecht zu-
geteilt wurde. Crossdressing (gegengeschlechtliche Kleidung
tragen) ist ein anderer Begriff dafiir.
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und erreichen. Die Kehrseite: Dafiir, dass die Transvestiten
auf der Bithne ihre Show abziehen konnten, mussten sie einst
kiampfen. Heute bezahlt jeder hippe Club eine «Lady Gaga-
Kopie» als Empfangsdame. Aus Engagement ist Dekoration
geworden.

Der Kampf verschwindet

Die Grenzen sind nicht mehr so klar gezogen. Der engli-
sche Ausdruck «gay» schafft Distanz; das mit der Schwulen-
bewegung verbundene politische Engagement, der Kampf
fir eine offenere Gesellschaft verschwindet. Die «metrose-
xuellen» Jungs und Girls tauchen auf, alle diirfen alles sein,
mindestens im Hochglanzheft — aber lieber nicht in der ei-
genen Familie.

Sind Fernsehfiguren, Stadtprisident_innen oder Regie-
rungsminner aus der LGBT-Community noch etwas Beson-
deres? Ja, wenn sie wie Klaus Wowereit in Berlin ihre Lust am
Party-Feiern in den Dienst des Tourismusmarketings stellen.

Die Community tut
gut daran, den kiampferisch
motivierten
Glamour zu bewahren.

Oder wenn Corinne Mauch in Ziirich die Gay-Pride eroft-
net. Aber Guido Westerwelle? Ah ja, der ist ja auch schwul.
Aus der Emporung ist Erwartung geworden: «Er soll bitte
etwas Glamour in mein Leben bringen». Also freuen wir uns,
wenn der Regierungsrat sich mit dem Lebenspartner zeigt
oder wenn drei von flinf Bieler Stadtregierungs-Mitgliedern
sich zur Community zihlen. Heute ist es zum politischen
Tabu geworden, sich gegen die gleichgeschlechtliche Ehe
zu stellen — die die linke Schwulenbewegung von einst als
Kopie biirgerlicher Verhaltensmuster noch abgelehnt hatte.
Sind die Schwulen und Lesben, die Bi- und Transgender-
Personlichkeiten also in der langweiligen Normalitit ange-
kommen? Wohl nicht wirklich, denn die Akzeptanz steht
auf tonernen Fiissen, wie der Blick in Richtung fundamen-
talistischer Bewegungen zeigt. Die Community tut also gut
daran, den kiampferisch motivierten Glamour zu bewahren.

René Hornung, 1948,
ist freischaffender Journalist.

7 im -l:'ig\‘vl'hvu‘l'-l(nvsiné

ity 'I).(Bu‘s's't‘\g)f&gull‘ November
N 20 5 Uliv Zaffesteéinachen
T g Nubliesprechinig Bis

A Sonnabend, den 24. November

Sonntag (Cotensonntag). den 25. ]
ab 5 Uhr faffectesinachen

it Vorteag:

Es Tadet die liehen Damen hierzu herrlic

Jie LOT'TA BIRNE v

en 3
Ten behanuten Les Getrudes

“hst ein

.Walenstadt

1 Uk Eiutrin frei G

imer Lampionbelcuchtuni
it frei £\

ovember

sabend und \ereinshesprechung. Fintrint frei £

SAITEN 11.12



KEINE LUST?
THAT‘S OK!

VERNETZUNGSTREFF
ASEXUELLER RHEINTALER

JEDEN ERSTEN
MITTWOCH IM MONAT
AB 19 UHR

RESTAURANT ZUM
SCHLAPPEN SCHAF

ALTSTATTEN

% 4_tbdit:.\"z.um Hirschen
g dert 19. Septemb
Von 17 bis 22Ubr k

S nbeitrag von 15 Fig

VEREIN OSTSCHWEIZER
LEATHER FAGS :
PROUDLY PRESENFS: Cti’,

A ' b

|G Frauen mit Bart
Betschwanden
www.nonshavelady.ch

DJ BELT }
DEEP HOUSE, TECHNO ¥
(OSTGUT, BERLIN) 3

 LIVEPERFORMANCE VON: «

: [ 4
HEBQTTOMTOPPERS . §

(GQSSAU)

12..AUGUST 1992,
uG24
SANKT GALLEN 155

PRIVATANLASS




	Vom Glamour zur Normalität

